
Schädel aus alten Gräbern bei Genf.

(Corsier, Vernier, La Cluse, Petit-Sacconez.)

Von J. Kollmann.

Von Herrn R e b e r wurden Schädel und Skeletreste aus den

oben erwähnten Fundstellen, nebst einem kurzen Fundbericht

eingesendet. Wir geben zunächst den Fundbericht, dann das all-

gemeine Ergebniss der craniologischen Untersuchung, zuletzt end-

lich eine gedrängte Beschreibung der einzelnen Schädel.

Herr R e b e r schreibt :

Corsier, Kanton Genf. Yom linken Ufer des Gen-

fersees erreiclit man nach einem Kilometer Steigung

in einem hübschen Thälchen den Ort, der zur Zeit

der Römer eine bedeutende Yilla mit Bad gewesen

sein muss. Tor einigen Jahren kamen nämlich bei Erd-

arbeiten in einem Garten , nördlich der Kirche, ausge-

dehnte Fundamente mehrerer Gebäude und Menschen-

und Thierknochen zum Vorschein, wovon die Reste

dieser 5, jetzt im Genfer-Museum untergebrachten Men-

schenschädel erhalten blieben. Zum Theil damit ver-

mischt oder in unmittelbarer I^ähe wurden etwa 100

Münzen verschiedener Kaiser, Amphoren, Tassen, Vasen,

Reste eines farbenreichen Mosaïkbodens , Heizröhren,

Falz- und Hohlziegel u. s. w. ausgegraben. Auf her-

vorragende Gebäude lassen besonders die verschieden-
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artigen Platten aus Marmor schliessen, welche die

Wände bedeckten, sowie die schön gemeisselten Gesimse

aus dem gleichen Material.

Verni er. Im Jahre 1880 fand man in diesem

etwa 5 Kilometer von Genf auf dem rechten Ufer der

Rhone gelegenen Orte bei dem Graben eines Funda-

mentes mehrere der in unserer Gegend schon zahlreich

bekannten Steinplattengräber aus den ersten Jahrhun-

derten unserer Zeitrechnung. Ausser den 3 Schädeln

blieb yon den Gräbern nichts aufbewahrt und konnte

auch nicht ermittelt werden, ob noch andere Funde da-

bei gemacht wurden. Dieser Platz hat den Flurnamen

„aux Combes", unweit davon im JN^.-W. des Dorfes

heissen die Felder „aux Batailles". Auch hier kamen

bei der Tieferlegung eines Weges mehrere aus Sand-

steinplatten errichtete Gräber zum Vorschein, von denen

aber nichts erhalten blieb.

La Cluse heisst ein grosses Quartier im Süden

der Stadt Genf, das sich dort bis an die Arve zieht.

Genauere Umstände über den Grabfund des noch erhal-

tenen Schädels sind nicht bekannt.

Der in Petit-Sacconnez, auf der Stelle „Vie

des Morts" im Frühjahr 1870 gefundene Schädel wurde

mit mehreren andern ausgegraben. Wie schon aus dem

Flurnamen hervorgeht, hat der Ort seine, allerdings

nicht genauer bekannte Tradition. Auch hier beklagen

wir die Abwesenheit artistischer Beigaben.

Unter den Vertretern dieser alten Bevölkerungen

befindet sich seltsamer Weise kein Langschädel. Wo
sonst aus dieser Zeit Gräber aufgedeckt worden sind,

hat stets die Menge der Langschädel die Beobachter
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überrascht, es schien, als ob die europäisclien Gebiete

um den Beginn unserer Zeitrechnung nur von langköpfi-

gen Menschen bewohnt gewesen wären. Manche Cra-

niologen haben dies auch geradezu, freiUch mit Unrecht,

behauptet, denn man hat ja stets Vertreter der kurz-

köpfigen Rassen daneben gefunden, aber mit solcher

Ausschliesslichkeit wie in Corsier und Yernier ist dies

meines Wissens noch nie der Fall gewesen. Da es nicht

mehr zu entscheiden ist, wie viel an diesem überraschen-

den Ergebniss der Zufall schuld trägt, so sei hiemit

lediglich aut diese Thatsache hingewiesen, welche die

Beachtung all' jener verdient, die sich für die rassen-

anatomische Zusammensetzung der alten und neuen Yöl-

ker interessiren. Wir erinnern aber daran, dass die süd-

deutschen Gräber aus den ersten Jahrhunderten unserer

Zeitrechnung ungefähr 9,8 7o an Kurzschädeln enthal-

ten.^) Die Gräber des zweiten Jahrtausends enthalten

schon viel mehr und sie haben von da ab mehr und

mehr zugenommen. Wenn nun an dem Genfersee alte

Gräber aus den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrech-

nung im Vergleich zu andern Gebieten nur Brachyce-

phalen zeigen, so wird man daraus wenigstens erken-

nen, dass an einzelnen Punkten Europa's jene Kurz-

•n V

^) K 1 1 m a n n, J. Schädel aus alten Grabstätten Bayern's

in Beiträgen zur Anthropologie und Urgeschichte Bayern's, S. 179.

Dolichocéphale 43,6 p. Ct.

Bracliycephale 9,8

Mesocephale 7,0

Mischformen 38,0 „ „

Ein ähnliches Verhalten zeigen die alten Briten und Angel-

sachsen, wie ich dies in den Beiträgen zu einer Craniologie der

europäischen Völker dargelegt und durch Curven erläutert habe.

Archiv für Anthropologie , Bd. XIII , Heft 1 — 3. Braunschweig

1881, S. 116 u. ff.
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Schädel schon zahlreich vorhanden waren, welche in der

Jetztzeit den Grundstock der europäischen Menschen-

rassen ausmachen, und es wird wenigstens theilweise

begreiflich werden, dass an die Stelle der abnehmenden

Langschädel mit dem Schhiss des ersten Jahrtausends

christlicher Zeitrechnung die Nachkommen der Kurz-

schädcl treten konnten, ohne dass eine neue Yölker-

wanderung hereinbrach.

Der Erhaltungszustand der vorliegenden mensch-

lichen Koste ist ein höchst trauriger und nur der Eifer,

mit dem Herr Reber alles, was noch zu ergänzen und

zusammenzusetzen war, vor der gänzlichen Zerstörung

rettete, hat die craniologische Untersuchung in den

Stand gesetzt, wenigstens ein Urtheil über die Schädel-

form abzugeben. Für weitere Aufklärungen ist das

Material leider sehr unvollständig. Yon den 9 Schädeln

gestatteten 8 die Bestimmung der Länge. Nur zwei

sind soweit erhalten, dass an den Schädelknochen auch

diejenigen des Gesichtes erhalten sind. Yon einem

dritten Yernier I sind zwar die Obergesichtsknochen

erhalten, allein die Schädelkapsel fehlt. Ferner sind

aus dem Gräberleid von Corsier noch drei Unterkiefer

vorhanden. Wahrscheinlich gehören sie zu den oben

beschriebenen Hirnkapseln, allein das lässt sich deshalb

nicht mehr sicher feststellen, weil die Gesichtsknochen

zerstört sind und damit die Anhaltspunkte für eine

Entscheidung. Das ist in doppelter Hinsicht bedauerlich,

denn weder für den Archäologen noch für den Cranio-

logen ist es gleichgiltig , über wie viel bestattete Indi-

viduen sich seine Umschau erstreckt. Ueberdies erfährt

die rassenanatomische Bestimmung eine Einbusse, denn

zwei dieser Unterkiefer gestatten den Schluss auf das

Yorkommen einer Rasse mit breitem Gesicht. Wäre
also eine Entscheidung möglich, ob die Unterkiefer zu
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den vorliegenden oder ob sie zu völlig anderen Schädeln

gehören, dann würde die ganze Charakteristik der Aus-

grabung an Schärfe gewinnen. Denn nach dem heutigen

Stande unserer Kenntnisse von den rassenanatomischen

Eigenschaften genügt es nicht mehr, nur eine Yorstel-

lung von der Form der Hirnkapsel zu besitzen, wie dies

manche Craniologen meinen, welche dann ihre ganze

Hauptaufgabe für erschöpft halten, wenn der Längen-

breitenindex bestimmt ist. Sie glauben irrthümlicher

Weise, die Durchmesser der Hirnkapsel genügten für

sich schon, um die Menschen nach ihren Rasseneigen-

schaften zu klassifiziren. Dies gelingt aber ebensowenig,

wie es im gewöhnlichen Leben gelingen würde, die

Menschen nur an ihrer Hirnkapsel zu erkennen. Wie
wir uns im täglichen Leben an die Gesichtszüge halten,

um die Menschen zu unterscheiden, ebenso muss in der

Rassenanatomie mindestens das skelettirte Gesicht noch

vorhanden sein, soll eine volle Entscheidung gegeben

werden. Die Craniologen haben ja zunächst keine an-

deren Hilfsmittel für die Classification der Menschen

als das sinnliche Auge, gerade so wie die übrigen Sterb-

lichen. Die Messmethoden dienen nur dazu, das Urtheil

über die Formen in Zahlen zu übersetzen, um jede

subjective Deutung auszuschliessen und die unbestimm-

ten Ausdrücke von breit und hoch, gross und klein in

scharf bestimmte Kategorien einzuordnen. Für die Fest-

stellung der Rassen braucht man also vollständige
Schädel, an denen auch die Gesichtstheile erhalten

sind. Die Hirnkapseln allein bieten der rassenanato-

mischen Untersuchung ein sehr ungenügendes Material,

denn es fehlt zu viel um die unerlässlichen Bestim-

mungen machen zu können. Das mögen Alle beher-

zigen, welche Ausgrabungen veranstalten, aber auch jene,

welchen die Resultate der Craniologie stets zu unsicher
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lauten und denen der Fortschritt zu langsam erscheint.

Denn zerstückeltes Material wie das vorliegende reicht

lediglich aus, um zu beweisen, dass z. B. zwei brachy-

cephale Rassen, eine mit langem und eine mit breitem

Gesicht, um den Beginn unserer Zeitrechnung in der

Umgebung des Genfersee's gelebt haben, Angehörige

der nämlichen brachycephalen Rassen, welche schon

seit dem Diluvium in Europa leben. Allein dieses Re-

sultat fusst auf so unvollkommen erhaltenen Objekten,

dass seine Anerkennung ein sehr festes Vertrauen auf

die Unterscheidungskraft des Beobachters erfordert. Wie
ganz anders stünden alle diese Fragen über die ver-

gangene Geschichte des Menschen, wenn die zerstörende

Kraft der Erde etwas weniger Macht über die Knochen

besässe, und die menschlichen Reste mit mehr Aufmerk-

samkeit gesammelt würden. Es lässt sich jedoch nicht

läugnen, dass auch nach dieser Seite das Entgegen-

kommen der weitesten Kreise in erfreulichem Wachsen

begriffen ist, und so wird sich wohl noch manche Lücke

in unsern Kenntnissen ausfüllen lassen.

In den in der Nähe von Genf untersuchten Gräbern

fanden sich Individuen jedes Alters und Geschlechtes

beerdigt. Was Einzelnheiten betrifft verweisen wir auf

die genauere Beschreibung der Fragmente. Die Yer-

muthung, dass in dem römischen Grabfeld (Corsier) Ab-

kömmlinge altitalischer Herkunft bestattet lagen, ist

wohl berechtigt, allein Gewissheit hierüber kann zur

Zeit die craniologische Untersuchung nicht geben. Dazu

bedarf es einer Inschrift auf dem Grab oder einer cha-

rakteristischen Beigabe. Auch sind selbst die best er-

haltenen Schädel, von denen hier die Rede ist, so wenig

typisch geformt, dass eben nur eine allgemeine Zuthei-

lung zu irgend einer der Rassen Europa's möglich ist.

Vielleicht ist eine spätere Zeit, mit besseren Methoden

u
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ausgerüstet, im Stande, hier schärfere Resultate zu er-

zielen. Das Hauptresultat bleibt somit der Nachweis

zweier verschiedener brachycephaler Rassen
in den Gräbern von Corsier, Yernier und La Cluse.

1. IJebersicht^tabelle.

Längenbreitenindices

der Schädel.

Corsier I. Kurzschädel 82.03 mit langem Gesicht, leptoprosop.

« II- V 82.2 „ „ „ „

„ III. „ 82.1 „ breitem „ chamaeprosop..

„ IV. „ 88.5 „ langem „ leptoprosop.

Vernier I. Hirnkapsel fehlt, breites Gesicht, chamaeprosop.

„ II. Kurzschädel 92.5 Gesichtschädel fehlt

. ni. „81.3
La Cluse „ 83.5 „ „

Petit-Sacconez Mittellanger Schädel 79.6 langes Gesicht, leptoprosop.

Corsier I. Längenbreitenindex
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Der Gesichtsschädel hat zwar die Hauptzeichen des langen Gesichtes,

wie die Indices zeigen, dennoch ist die Form des Oberkiefers

derb und plump. Die Fossse caninœ fehlen, die Breite des Ober-

kiefers ist so stark , dass selbst die Stellung- der Wangenbeine

dadurch beeinflusst wird , und die Jochbogen etwas phanerozyg

werden. Die Breitenzunahme des Oberkiefers prägt sich ziffer-

mässig in dem Gaumenindex aus, der nicht mehr lepto-, sondern

mesostaphylin ist. Ich führe diese mit dem langen Gesicht in Dis-

cordanz stehende Eigenschaft auf die Einflüsse der Kreuzung mit

dem Angehörigen einer chamseprosopen Rasse zurück.

Corsier II. Längenbreitenindex . . . 82.2 Kurzschädel.

Längenhöhenindex . . . 81.7 Hochschädel.

Alle Gesichtsknochen fehlen, auch ein Theil des Stirnbeines

ist abgesprengt. Yon oben betrachtet ist die Form des Hirnschä-

dels spitz-oval, woraus man auf langes Gesicht schliessen darf wie

oben. Die Stirn und die Muskelleisten gut entwickelt, die Schläfen-

linie z. B. doppelt, die obere steigt hoch hinauf, und ist von der

unteren 2 Cm. entfernt, sie läuft in eine starke Crista infratem-

poralis aus. Die Warzenfortsätze gross und spitz, die Protube-

rantia occipitalis externa kräftig, lauter Zeichen, welche auf einen

Mann deuten.

Corsier III. Längenbreitenindex . . . 82.1 Kurzschädel.

Die Länge ist nur ungefähr bestimmbar wegen Zerstörung

des Hinterhauptbeines, denn es ist nur der eine Theil des Scheitels

und die Hälfte des Stirnbeines erhalten. Die Stirn ist flach und

breit 108 mm. , dabei niedrig , wie dies bei chameeprosoper Ge-

staltung vorkommt. Der Schädelrest stammt wahrscheinlich von

einem Mann.

Corsier IV. Längenbreitenindex . 88.5 Sehr kurzer Schädel.

Längenhöhenindex . 83.3 Hochschädel.

Breitenohrhöhenindex 77.9 „

Es fehlen die Gesichtsknochen, die Schädelbasis, die linke

Hälfte des Stirnbeins und ein Theil des linken Schläfenbeins. Der

Knochen ist dick, die Muskelleisten stark, die Stirnhöhlen umfang-

reich. Die Calvaria stammt also unzweifelhaft von einem Mann.

Die Stirn ist niedrig, frontal stark gewölbt, hat starke Stirn- und
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Scheitelhöcker. Das Schädeldach von oben betrachtet spitz-oval,

woraus nach dem Gesetz der Corrélation auf ein langes Gesicht

geschlossen werden kann. Die Kassenbestimmung würde, Reinheit

der Rasse vorausgesetzt, folgendermassen lauten: stark brachyce-

phaler Hirnschädel mit langem Gesicht.

Corsier. Schädelreste ohne Kummer — von einem erwach-

senen Individuum — bestehend in einem stark verdrückten Schei-

telbein, den Resten zweier Schläfenbeine, einem Ober- und Unter-

kieferfragment , wahrscheinlich von einem Mann in den mittleren

Jahren, wie man aus dem geringen Grade der Abnutzung der

Zähne entnehmen kann.

Corsier V. Bruchstücke eines Schädels : ein stark verdrück-

tes Scheitelbein, Theile der Schläfenbeine und der Kiefer. Irgend

welche Rassenbestimmung ist unmöglich, nur diejenige des Ge-

schlechtes ist ausführbar, die Stärke der Knochen lässt nämlich

auf ein männliches Individuum schliessen.

€orsier VI. Nur Bruchstücke des Gesichtsschädels eines

jugendlichen Individuums von 14— 16 Jahren, wie sich aus der

Bezahnung in dem Unterkieferfragment ergibt.

Corsier VII, VIII, IX. Drei Unterkiefer, von denen zwei

männlichen Individuen angehörten. Die Masse des einen Unter-

kiefers, der zweifellos von einem Individuum mit breitem Gesicht

abstammt, sind folgende :

Die Tubera mentalia sind von einander entfernt . 22 mm.
Die Höhe des Unterkieferkörpers beträgt .... 34 „

„ „ „ „ mit Einschluss der

Zähne 41 „

Die Höhe des Unterkieferastes bis zur Incisura se-

milunaris 55 „

Die Höhe des Unterkieferastes bis zur Oberfläche

des Gelenkfortsatzes 70 „

Die ganze Form ist kurz und gedrungen, die Aeste gehen

nahezu in rechtem Winkel ab und der Zahnbogen ist kurz und

weit, wie bei den Rassen mit breitem Gesicht. Nur nebenbei sei

bemerkt, dass die beinahe vollkommen erhaltenen Zähne sehr
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Tabelle der absoluten
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und relativen Masse.

Sichtsschädel.
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man auf ein Individuum von 45—50 Jahren schliessen. Das Oval

des Schädels ist von oben betrachtet breit, was auf eine Rasse

mit breitem Gesicht hindeutet, allein wegen der Stirnnaht sind

manche Zeichen an der Schädelkapsel doch so verändert, dass ich

diese Diagnose auf chamœprosope Brachycephalie nur mit aller

Vorsicht auszusprechen wage.

Petit- Sacconez. Ziemlich gut erhaltener Schädel ohne

Unterkiefer, zwar aus vielen Stücken wieder zusammengesetzt,

doch lässt er nicht nur die Form der Hirnkapsel, sondern auch

diejenige des Gesichtsschädels beurtheilen. Der Schädel, wahr-

scheinlich von einem Manne, steht hart an der Grenze der Bra-

chycephalie und ist bezüglich der wichtigsten Eigenschaften cha-

meeprosop.

Längenbreitenindex
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